
Zeitschrift: Pestalozzi-Kalender

Herausgeber: Pro Juventute

Band: 22 (1929)

Heft: [2]: Schüler

Rubrik: Im Kampf gegen die Sklaverei

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3m Kampf gegen öte SHaoerei.
Die ®efd;id)te öer Stlanerei beginnt in grauer Deceit unb
ift leiber nod; I;eute nid;t abgefdjloffen. (Einft galt es als
felbftDerftänöüct;, befiegte Dölterfdjaften gleich DieI?I?er6en
roeg3utreiben unb fie als „Arbeitstiere" 3U oermenben. Die
Eroberer lannten tein (Erbarmen; fie teilten unter ftd; bie
Befiegten mie febe anbere Beute; auf gamilienbanbe
mürbe leine Rüdfidjt genommen. Der Befitjer tonnte feine
Stiaoen nad; Belieben »erlaufen, fdjlagen ober töten. 3m
alten Rom »errichteten bie Kriegsgefangenen unb ihre Rad;«
tommen bie fjaus» unb gelbarbeiten. Die Beljanblung
ber armen, ihrer greiheit beraubten lïïenfchen, t»ar meift
eine fehr graufame. So »ermieteten ober »ertauften bie
Befiijer ihre Stiaoen an Unternehmer »on 3ütusfpielen,
bie nad; unb nad; in feber pro»in3ftabt ftattfanben. 3m
Beluftigung bes Doltes mußten bie Beöauernsmerten mit
milben üieren ober, als fogenannte ©laöiatoren, unter fid;
felbft tampfen. Bis 3U 10 000 ©laöiatoren traten in foId;em
Spiele auf. Kämpfer, bie 3utüdtcid;en, mürben mit peit»
fd;enhieben unb glül;enbenffifen»ort»ärts getrieben. IDieber»
holt »erfud;ten fid; bie ïïïaffen öer römifd;en SIla»en gegen
ihre Peiniger auf3ulehnen. 3n einem blutigen Befreiungs»
triege, ber »on 138 bis 132 ». (Eh1- öauerte, fd)lugen bie, 3uletst
bis auf 200000 ITtann angetoad;fenen Stiaoen, unter gûljrung
bes Syrers(Eunus, fedjs römifebe Ijeere. Sie mürben aber bocf;
iibermältigt unb unmenfdjlid; beftraft. 3m 3toeiten Slla»en»
triege (103—99 ». (Ebr.) unb im brüten, bem fogenannten
©laöiatorentriege, unter gührung bes ©labiators Sparta»
tus, mar ber Ausgang nicht anbers. Der anfangs fiegreid;e
Spartatus fiel mit 60 000 feiner Krieger in mörberifdjer
Sdjlacht; alle ©efangenen mürben getreu3igt.
Aud; bie germanifchen Dölter unterfd)ieöen 3mifcben greien
unb Unfreien. Die Unfreien ober Seibeigenen maren Kriegs»
gefangene ober beren Uad;tommen. 3m lïïittelalter ent»
roidelte fid; bie milöere gorm ber (Erb»Untertanigteit. Die
Untertanen burften »on ben Bedungen ihrer Herren nid)t
fort3iehen unb maren 3U Dienften unb Abgaben »erpflid;tet.
(Erft 3U Anfang bes »ergangenen 3ahihUTtberts mürbe in
Deutfd)lanö bie Seibeigenfdjaft aufgehoben, in Rufjlanö
erft 1863.
(Einen fdfrounghaften tjanöel mit Uegerftlaoen betrieben
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Zm Kampf gegen die Sklaverei.
Oie Geschichte der Sklaverei beginnt in grauer Vorzeit und
ist leider noch heute nicht abgeschlossen. Einst galt es als
selbstverständlich, besiegte Völkerschaften gleich Viehherden
wegzutreiben und sie als „Arbeitstiere" zu verwenden. Oie
Eroberer kannten kein Erbarmen; sie teilten unter sich die
Besiegten wie jede andere Beute; auf Kamilienbande
wurde keine Rücksicht genommen. Oer Besitzer konnte seine
Sklaven nach Belieben verkaufen, schlagen oder töten. Im
alten Rom verrichteten die Kriegsgefangenen und ihre
Nachkommen die Haus- und Feldarbeiten. vie Behandlung
der armen, ihrer Freiheit beraubten Menschen, war meist
eine sehr grausame. So vermieteten oder verkauften die
Besitzer ihre Sklaven an Unternehmer von Zirkusspielen,
die nach und nach in jeder Provinzstadt stattfanden. Zur
Belustigung des Volkes mutzten die Bedauernswerten mit
wilden Tieren oder, als sogenannte Gladiatoren, unter sich
selbst kämpfen. Bis zu 10 000 Gladiatoren traten in solchem
Spiele auf. Kämpfer, die zurückwichen, wurden mit
Peitschenhieben und glühenden Lisenvorwärts getrieben. Wiederholt

versuchten sich die Massen der römischen Sklaven gegen
ihre Peiniger aufzulehnen. In einem blutigen Befreiungskriege,

der von lZ8 bis lZ2 v. Ehr. dauerte, schlugen die, zuletzt
bis auf 200000 Mann angewachsenen Sklaven, unter Führung
des SgrersEunus, sechs römische Heere. Sie wurden aber doch
überwältigt und unmenschlich bestraft. Im zweiten Sklavenkriege

(lgZ—93 v. Ehr.) und im dritten, dem sogenannten
Gladiatorenkriege, unter Führung des Gladiators Spartakus,

war der Ausgang nicht anders. Oer anfangs siegreiche
Spartakus fiel mit 60 000 seiner Krieger in mörderischer
Schlacht; alle Gefangenen wurden gekreuzigt.
Auch die germanischen Völker unterschieden zwischen Freien
und Unfreien. Oie Unfreien oder Leibeigenen waren
Kriegsgefangene oder deren Nachkommen. Im Mittelalter
entwickelte sich die mildere Form der Erb-Untertänigkeit. Oie
Untertanen durften von den Besitzungen ihrer Herren nicht
fortziehen und waren zu Oiensten und Abgaben verpflichtet.
Erst zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts wurde in
Deutschland die Leibeigenschaft aufgehoben, in Rußland
erst 186Z.
Einen schwunghaften Handel mit Negersklaven betrieben
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Derfteigerung. oort
tlegerftlauen infime*
rifa, oor ungefähr 80
3aï}rert (rtad} einem
3eitgenöffifcben Bit*
be). Die Samilien
mürben rüdficfytslos
auseinanbexgeriffen,
gatt3 toie es bem
Stlanenbänbler pafo*
te unb bie „töare"
bei ben Käufern galt.

Versteigerung von
Negersklaven inNme-
rika, vor ungefähr 80
Iahren (nach einem
zeitgenössischen
Bilde). Oie Familien
wurden rücksichtslos
auseinandergerissen,
ganz wie es dem
Sklavenhändler paßte

und die „Ware"
bei den Käufern galt.



in Afrita bie Homabenoölter feit altersper. 1474 bradjte
ber portugiefe ©orales eine tabung Heger nacp £if|abon
3um Derlaufe. Balb gab es aucp in Spanien überall Slla«
oen»Rlärtte, bis fie Karbinal lymenes im 16. 3aptpunbert
oerbot. Kut3 nacp ber ©ntbedung Ametilas fanben bie
gelbgierigen Kolonifatoren, bafj bie 3nbianer bie fcpmere
Arbeit in ben Bergtoerten unb ben 3uderplantagen nicpt
anspielten: fie ftarben maffenpaft bapin. Da galt es, roiber«
ftanbsfäpige Sllaoen per3ubringen; bas roaren bie Heger.
Karl V. gab flämifcpen Scpiffern bas Recpt, alljäprlicp
4000 afrilanifcpe Stlaoenin Amerila einführen. Balb betei=
ligtenficp aucp andere fcpiffaprenbeHationen an dem gemimt»
bringenben ©efcpäft, Heger ein3ufangen unb 3U oerlaufen.

3m 18. 3aprpunbert erroacpte bas ©etoiffen ber toeipen
Raffe, ©rft mar es bie religiöfe Bereinigung ber Quäler,
toelcpe bie Abfd;affung bes fcpänblicpen tjanbels forderte.
Dom 3apre 1788 an trat befonbers ber ©nglänber IDilber»
force gegen bie Stlaoerei auf. 1833 gab ©nglanb alle Stla»
oen in feilten Kolonien frei unb entfcpäbigte bie Pflan3er
burcp Be3aplung oon 500 Htillionen granten. Huf einmal
mürben fo 639 000 Sllaoen befreit. Aber nocp beftunb bie
Sllaoerei im übrigen Amerila; nur ein3elne Staaten Horb»
amerilas fcpafften fie in ber golge ab. Da erfcpien ein Bud;,
roelcpes bas gröpte Auffepen erregte unb in Riefenauflagen
oerlauft tourbe, ©s mar bie oon einer grau in Heu»©ngtanb
oerfapte Hegergefcpicpte „fflntel Soms ^ütte". RTit biefer ©r»
3äplung pat fid; bie Derfafferin parriet Beecper»Stome ein
unfterblicpes Derbienft um bie leibenbe RTenfcppeit erroorben.
Sie ftpilbert bie Recptlofigleit ber Heger, bie 3uroeilen gütig,
meift aber menfcpenunroürbig bepanbelt mürben. Die
Hegerftlaoen oerfteigerte man mie Diep. Heger»Œpen ma»
ren recptlicp ungültig; bie gamilienglieber tonnten 00m
Befiper einzeln oerlauft roerben. IDer nicpt genügend ar=
beitete ober fonft IHipfallen erregte, mürbe unbarmper3ig
gepeitfd;!. ©eflopene Heger oerfolgte man mit Blutpunben.

©ine ©ntrüftung ging nacp ©rfcpeinen oon „©nlel ©oms
Ijütte" burcp bie gan3e 3ioiIifierte Hlenfcppeit; nur bie elf
ameritanifcpen Sübftaaten glaubten, bie Sllaoerei nicpt
entbepren 3U tonnen unb erllärten bie Heger ber greipeit
unmürbig. Als 1860 bie republitanifcpe Partei unter Prä»
fibent üttcoln ans Ruber tarn, bracp balb ein Aufftanb ber
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in Afrika die Nomadenoölker seit altersher. 1474 brachte
der Portugiese Gonzales eine Ladung Neger nach Lissabon
zum verkaufe. Bald gab es auch in Spanien überall
Sklaven-Märkte, bis sie Kardinal Tgmenes im 16. Jahrhundert
verbot. Kurz nach der Entdeckung Amerikas fanden die
geldgierigen Kolonisatoren, daß die Indianer die schwere
Arbeit in den Bergwerken und den Zuckerplantagen nicht
aushielten: sie starben massenhaft dahin. Oa galt es,
widerstandsfähige Sklaven herzubringen? das waren die Neger.
Karl V. gab flämischen Schiffern das Recht, alljährlich
4666 afrikanische Sklaven in Amerika einzuführen. Bald
beteiligten sich auch andere schiffahrendeNationen an dem
gewinnbringenden Geschäft, Neger einzufangen und zu verkaufen.

Im 18. Jahrhundert erwachte das Gewissen der weißen
Rasse. Erst war es die religiöse Vereinigung der Guäker,
welche die Abschaffung des schändlichen Handels forderte,
vom Jahre 1788 an trat besonders der Engländer Mlber-
force gegen die Sklaverei auf. 18ZZ gab England alle Sklaven

in seinen Kolonien frei und entschädigte die Pflanzer
durch Bezahlung von 666 Millionen Franken. Auf einmal
wurden so 6ZS Mi) Sklaven befreit. Aber noch bestund die
Sklaverei im übrigen Amerika? nur einzelne Staaten
Nordamerikas schafften sie in der Folge ab. Oa erschien ein Buch,
welches das größte Aufsehen erregte und in Riesenauflagen
verkauft wurde. Es war die von einer Frau in Neu-England
verfaßte Negergeschichte „Gnkel Toms Hütte". Mit dieser
Erzählung hat sich die Verfasserin Harriet Beecher-Stowe ein
unsterbliches Verdienst um die leidende Menschheit erworben.
Sie schildert die Rechtlosigkeit der Neger, die zuweilen gütig,
meist aber menschenunwürdig behandelt wurden. Vie
Negersklaven versteigerte man wie Vieh. Neger-Ehen waren

rechtlich ungültig? die Familienglieder konnten vom
Besitzer einzeln verkauft werden. Wer nicht genügend
arbeitete oder sonst Mißfallen erregte, wurde unbarmherzig
gepeitscht. Geflohene Neger verfolgte man mit Bluthunden.

Eine Entrüstung ging nach Erscheinen von „Gnkel Toms
Hütte" durch die ganze zivilisierte Menschheit? nur die elf
amerikanischen Südstaaten glaubten, die Sklaverei nicht
entbehren zu können und erklärten die Neger der Freiheit
unwürdig. Als 1866 die republikanische Partei unter
Präsident Lincoln ans Ruder kam, brach bald ein Aufstand der
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Sübftaaten aus. tDäljrertö bes Krieges, in meinem öie
Sübftaaten unterlagen, erllärte bet Korbameritanifdje
Kongrefe bie Stlaoerei als abgefdjafft. ©injig in ben Süb»
ftaaten erlangten baburdj im 3al;te 1865 über brei IMlio»
nen ÏÏegerfîlaoen ifere greitjeit. Damit mar ber tjauptfdjlag
gegen bie Stlaoerei getan. 3n oielen ©ebieten flfiens unb
flfriïas ejiftiert fie aber trofe oieler flnftrengungen ber Ko»
lonialmädjte bis feeute roeiter; bod} Schritt um Schritt rotrb
fte aud; bort oerfd^toinben. So tonnten bie ©nglanber am
1. 3anuar 1928 ungefähr 200 000 Sflaoen ber Sierra Seone
in flfrita bie greifeeit miebergeben.
Die Keger Ijaben im Saufe non roentgen 3afer3êfenten be»

roiefen, bafe fie fefet bilbungsfäfeig finb. tjeute fdjon gibt es
3al)lreid)e fdjtoar^e Künftler, Didjter unb aud; ffieleljrte
aller nnffenfdjaftlidjen Berufe. Die tommenbe ©eneration
toirb nod} einen Schritt roeiter gefeen: über 100 000 fdjtoarje
Stubenten befudjen 3ur3eit ameritanifdje Unioerfitaten. b.k.

Dom Spiel im Breien. IDifcbegierbe i[t eine fdjöne Œugenb, aber
nidjt auf Koften unb 311 Stäben uon frembem (Eigentum. Das Spielen
mit unbemacbt ftebenben ÏÏÏotorrâbern, flutos unb Strafeenbabn«
magen ift befonbers gefäbrlid}. Beim £öfen ber Bremfe 3um Bei«
fpiel gerät ber XDagen auf abfdpiffiger Strafe in rafenbe Saljrt-
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Südstaaten aus. Während des Krieges, in welchem die
Südstaaten unterlagen, erklärte der Nordamerikanische
Nongreß die Sklaverei als abgeschafft. Einzig in den
Südstaaten erlangten dadurch im Jahre 1865 über drei Millionen

Negersklaven ihre Freiheit. Oamit war der hauptschlag
gegen die Sklaverei getan. In vielen Gebieten Asiens und
Afrikas existiert sie aber trotz vieler Anstrengungen der No-
lonialmächte bis heute weiter,à doch Schritt um Schritt wird
sie auch dort verschwinden. So konnten die Engländer am
1. Januar 1928 ungefähr 200 000 Sklaven der Sierra Leone
in Afrika die Freiheit wiedergeben.
Oie Neger haben im Laufe von wenigen Jahrzehnten
bewiesen, doch sie sehr bildungsfähig sind, heute schon gibt es
zahlreiche schwarze Nünstler, Dichter und auch Gelehrte
aller wissenschaftlichen Berufe. Oie kommende Generation
wird noch einen Schritt weiter gehen: über 100 000 schwarze
Studenten besuchen zurzeit amerikanische Universitäten. B.L.

vom Spiel im 5 reien. Wißbegierde ist eine schöne Tugend, aber
nicht auf Rosten und zu Schaden von fremdem Eigentum. Das Spielen
mit unbewacht stehenden Motorrädern, Autos und Straßenbahnwagen

ist besonders gefährlich. Beim Lösen der Bremse zum
Beispiel gerät der Wagen auf abschüssiger Straße in rasende Kahrt.
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